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Probleme bei Versand der DGaaE-Nachrichten 11(3)

Üblicherweise werden die Einzel-Aussendungen der DGaaE-Nachrichten innerhalb
Deutschlands zur Freistempelung bei der Post AG aufgegeben. Durch einen Fehler bei
der Post AG, Darmstadt, wurde rund ein Viertel der 528 zur Freistempelung aufgegebe-
nen Exemplare der DGaaE-Nachrichten 11(3) nicht freigemacht. Hierdurch mußten
etliche DGaaE-Mitglieder in Deutschland Nachporto entrichten, zum Teil in Höhe von
DM 2,50 (= DM 1,50 Büchersendung + DM 1,00 Nachgebühr), zum Teil in nicht
berechtigter Höhe von DM 4,00 ! Einige der Adressaten verweigerten völlig zu Recht die
Annahme der Briefsendung. Ihnen wurden auf Kosten der Post AG die DGaaE-
Nachrichten erneut zugestellt.

Leider war es unmöglich zu überprüfen, wer alles eine nicht-freigestempelte Post-
sendung erhalten hatte und noch weniger, wer tatsächlich Nachporto und gar in welcher
Höhe entrichtete. Dies ist auch im Nachhinein kaum noch nachvollziehbar. Ich bitte Sie
daher, von einer Reklamation bei der Schriftleitung abzusehen.

Sollten Sie zukünftig unfrankierte Postsendungen der DGaaE erhalten, so denken
Sie bitte nicht, daß Sie möglicherweise der/die einzelne sind und daß zufällig nur einmal
eine oder zwei Aussendungen unfrankiert geblieben sind. Es könnte nämlich wieder ein
Fehler beim Freistempeln aufgetreten sein. Wird Nachporto erhoben, so verweigern Sie
bitte die Annahme: die Kosten trägt dann nämlich die Post AG.

Ich bedauere, wenn Ihnen Unannehmlichkeiten bzw. unnötige Kosten entstanden
sind. Soweit es in der Macht der Schriftleitung steht, bemühe ich mich darum, entspre-
chende Probleme zu vermeiden.

Dr. Horst Bathon, Darmstadt

Mitteilungen der DGaaE Bd. 11 (1997) und
DGaaE-Mitgliederverzeichnis 1997 erschienen
Kurz vor Weihnachten lagen die neuesten Mitteilungen gedruckt und gebunden vor und
wurden in einer Großaktion am 19.12.1997 in Dossenheim versandfertig gemacht;
Aussendung durch die Fa. Inter-Mail am 22. Dezember. Der Band hat 925 Seiten
Umfang und wiegt 1.420 Gramm. Den Mitteilungen wurde auch das neueste
Mitgliederverzeichnis beigepackt, mit einem Umfang wie sein Vorgänger vom Januar
1994. Insgesamt wurden etwa 1.500 kg an Paketen an rund 900 Anschriften versandt,
was Portokosten von rund 5.500 DM verursachte.

Leider kamen auch wieder etliche Pakete an die Schriftleitung zurück. Einige davon
gehen auf das Konto der Post AG, die entweder Nachsendeaufträge (2) nicht beachtete
oder völlig korrekte Anschriften laut Postaufkleber als „Unbekannt" einstuften (5).
Daneben jedoch wurde eine Anzahl von Paketen (9) innerhalb der postalischen Lagerfrist
nicht abgeholt, da deren Empfänger überwiegend im Urlaub waren und keine
Verlängerung der Lagerfrist beantragt hatten. Zudem kamen zwei Pakete mit dem
Vermerk „Unbekannt verzogen" zurück. Es entstanden dadurch nicht nur zusätzliche
Portokosten von je DM 6,90 sondern auch noch Kosten für Ferngespräche und darüber
hinaus eine unnötige zeitliche Belastung der Schriftleitung. H.B.



Gründung des Vereins

Deutsches Entomologisches Institut e. V.

Am 23. Juni 1997 konstituierte sich das Deutsche Entomologische Institut (DEI), bislang
Projektgruppe an der Fachhochschule Eberswalde, neu als eingetragener Verein. Der
Leiter des DEI, Prof. Dr. HOLGER DATHE, hatte im Einvernehmen mit dem Minister für
Wissenschaft, Forschung und Kultur des Landes Brandenburg, STEFFEN REICHE, und dem
Rektor der Fachhochschule Eberswalde, Prof. Dr. GÜNTHER WOLFF, eine Reihe von
Persönlichkeiten und Institutionen eingeladen, als Gründungsmitglieder des Vereins tätig
zu werden.

Die grundlegende Neuorientierung zum rechtlichen Status des DEI wurde notwendig,
als die Bund / Länder-Kommission signalisierte, daß die vom Wissenschaftsrat
empfohlene Angliederung des DEI an das Museum für Naturkunde Berlin und die damit
verbundene gemeinsame Förderung von Bund und Land über die sogenannte „Blaue
Liste" so bald nicht kommen wird. Infolge der begrenzten Aufnahmefähigkeit der
„Blauen Liste" kann dieses Arrangement erst in etwa 8-10 Jahren realisiert werden.
Daraus entsteht für das DEI ein existentielles Problem, denn mit Blick auf die
Angliederung an Berlin hatte das Land Brandenburg eine eigene Institutionalisierung des
DEI bisher nicht vorgenommen. Nun will Brandenburg die Eberswalder Einrichtung für
eine Übergangszeit als „e. V." absichern. In einem Schreiben an die
Gründungsmitglieder stellte Minister REICHE fest: „Zur Erhaltung der bedeutenden
Kapazitäten der traditionsreichen und international renommierten Einrichtung für die
Forschung ist nach meiner Auffassung die Neugründung des DEI unerläßlich."

Bei der Gründung kam es nicht unbedingt darauf an, die sieben obligatorischen
Mitglieder einer Vereinsgründung zusammenzubekommen, sondern es sollte vor allem
eine hochrangige Trägerorganisation für das Forschungsinstitut „DEI" entstehen, die sich
aus unmittelbar beteiligten, vorzugsweise korporativen Mitgliedern zusammensetzt. Das
Echo der ausersehenen Partner auf die äußerst kurzfristige Einladung war erfreulich
positiv. Als Gründungsmitglieder fungierten außer dem Präsidenten der DGaaE, Prof.
DICKLER, auch der Rektor der Fachhochschule Eberswalde, Prof. WOLFF, der Leiter des
Bundesfachausschusses Entomologie im NABU, Prof. MÜLLER-MOTZFELD (Greifswald),
der Vorsitzende der Entomofaunistischen Gesellschaft, Prof. KLAUSNITZER (Dresden),
der Direktor des Zoologischen Forschungsinstitutes und Museums Koenig, Prof.
NAUMANN (Bonn), und der Vertreter der Arbeitsgemeinschaft Spezialbibliotheken, Prof.
LAUX (Berlin). Mitglieder entsandten auch die Stadt Eberswalde und die Sparkasse
Barnim, und selbstverständlich war der Verein der Freunde und Förderer des DEI e.V.
durch Prof. OEHLKE, den vormaligen Leiter des DEI, beteiligt. Die Humboldt-Universität
zu Berlin vertrat Prof. ZELLER (Museum für Naturkunde) als Beobachter. Als persönliche



Gründungsmitglieder waren Dr. G. PETERSEN, emeritierter Abteilungsleiter am DEI, Dr.
GAEDIKE und Prof. DATHE zugegen; die genannten Einrichtungen einschließlich der
Humboldt-Universität haben inzwischen ihre korporative Mitgliedschaft im DEI e.V.
erklärt. Die Versammlung beschloß eine Satzung und wählte Prof. Dr. HOLGER DATHE
zum Vorstand und Dr. REINHARD GAEDIKE zum Stellvertreter des Vorstandes für fünf
Jahre.

Damit wurde zum 30. Juni dieses Jahres die befristete Eingliederung in die
Fachhochschule Eberswalde (seit 01.01.1994) aufgehoben und das DEI formal wieder
selbständig und kann entsprechend gefördert werden. Als derzeitige
Finanzierungsgrundlage für die 24 Mitarbeiter des Instituts dienen Mittel aus einem
Förderprogramm der Länder (HSP III) sowie Projektmittel des Brandenburger
Forschungsministeriums. Mit der Vereinsgründung ist das Problem freilich noch nicht
behoben, denn die reine Projektförderung kann keine dauerhafte Lösung sein. Die
Alternative, das DEI als Landesinstitut (vorläufig) zu institutionalisieren, stößt aber
derzeit wegen der allgemeinen Finanznöte auf eine Reihe von Widerständen. Allerdings
ist das Institut aktuell unvermindert arbeitsfähig, und die Mitglieder des Vereins
gewährleisten ihm künftig zuverlässige und substantielle Unterstützung bei allen
Problemen.

Es sei daran erinnert, daß das Deutsche Entomologische Institut in den Jahren 1991
und 1995 durch den Wissenschaftsrat evaluiert und jeweils zur Förderung in der „Blauen
Liste" empfohlen worden war (Stellungnahme vom 15.07.1996). Es wurde jeweils eine
Angliederung an das Museum für Naturkunde Berlin, Zentralinstitut der Humboldt-
Universität, mit selbständigem Status und unter Beibehaltung des Sitzes in Eberswalde,
empfohlen. Daraus ergibt sich formal die Zuständigkeit zweier Bundesländer, die freilich
erst durchgreift, wenn die Förderung durch die „Blaue Liste" tatsächlich einsetzt. Bis
dahin gehört das DEI zu Brandenburg.

Bekanntlich ist das Deutsche Entomologische Institut - eine private Gründung von
1886 - eine weltweit eingeführte, traditionsreiche Forschungs- und Dokumentationsstätte
von überregionaler Bedeutung. Es ist das einzige Forschungsinstitut in Deutschland, das
sich ausschließlich mit entomologischer Grundlagenforschung beschäftigt. Der
Wissenschaftsrat hat in seinem Gutachten hervorgehoben, daß das DEI über eine
bedeutende Insektensammlung verfügt (3,5 Millionen Exemplare, darunter ca. 25.000
Typen) und auf dem Gebiet der Taxonomie führend ist. Dazu wird eine der größten
Spezialbibliotheken ihrer Art unterhalten, die ihrer Bedeutung wegen seit 6 Jahren von
der DFG besonders gefördert wird (ca. 70.000 Bände, über 800 ständig bezogene
Zeitschriften aus aller Welt, zumeist im Schriftentausch). Der Ruf des DEI gründet sich
u. a. auf die Herausgabe grundlegender bibliographischer Werke, die sich auf das recht
vollständige Vorhandensein vor allem der alten Fachliteratur, von Nachlässen und
anderen umfangreichen Archivalien stützen können. Diese Daten sind eine unikale
Voraussetzung für die aktuelle Dokumentation der Biodiversität im Bereich der Insekten.

Das DEI vermittelt in seinen Forschungs- und Serviceleistungen insbesondere
zwischen der entomologischen Grundlagenforschung und den angewandten Bereichen
dieses Faches. In den letzten Jahren wurden, vor allem in Zusammenarbeit mit dem
Biosphärenreservat Schorfheide-Chorin (Brandenburg), auch Themen aus dem



Umweltbereich aufgegriffen. Für das Landesumweltamt Brandenburgs ist das DEI
Referenz- und Hinterlegungsstelle. Die internationalen Verflechtungen der
Forschungsprojekte sind außergewöhnlich umfangreich. Das DEI versteht sich als Teil
der weltweiten Kooperative zur Erfassung, Bewertung und Erhaltung der globalen
Biodiversität im Sinne der Agenda Systematik 2000. Aufgaben und Wert der
Sammlungen, der Bibliothek und des Erfahrungsschatzes der hier tätigen neun
Spezialisten sind namentlich im Zusammenhang mit den Verpflichtungen, die auch
Deutschland im Rahmen der Umweltkonventionen von Rio übernommen hat, von
wachsender Bedeutung. Voraussetzung für die Wirksamkeit ist die langfristig
kontinuierliche Arbeit, wie sie an Universitäten in der Regel nicht möglich ist. Die von
uns angestrebte Institutionalisierung des DEI sollte vor allem als notwendige Maßnahme
in diesem Sinne gesehen werden.

H.H. Dathe, Eberswalde

AUS DEN ARBEITSKREISEN

Bericht über die Tagung des DGaaE & DPG Arbeitskreises
„Nutzarthropoden" am 5. und 6. November 1997 in Halle

Die 16. Arbeitstagung des AK „Nutzarthropoden" der Deutschen Gesellschaft für
allgemeine und angewandte Entomologie und der Deutschen Phytomedizinischen
Gesellschaft sowie die 10. Tagung der DPG- Projektgruppe "Entomopathogene
Nematoden" fanden am 5. und 6. November 1997 in Halle statt. Sie wurden von Herrn
Prof. Dr. T. WETZEL und Frau Dr. C. VOLKMAR, Institut für Pflanzenzüchtung und
Pflanzenschutz der Martin-Luther-Universität, Halle-Wittenberg, in hervorragender
Weise organisiert. Die ca. 47 Teilnehmer konnten 18 Vorträge diskutieren. Die Themen
befaßten sich mit den Bereichen Landwirtschaft und Umwelt, Einsatz von Arthropoden
im biologischen Pflanzenschutz, Qualitätskontrolle von Nutzungen sowie Prüfung der
Nebenwirkung von Pflanzenschutzmitteln.

Nach den Vorträgen ergab sich die Möglichkeit, über allgemeine Fragen zu
diskutieren, u.a. über „Probleme beim Versand von Nutzarthropoden und Nematoden",
was von den Teilnehmen sehr begrüßt wurde. Bei der nächsten Tagung in Neustadt,
November 1998, soll noch mehr Zeit für Diskussionen eingeplant werden. Einführend
soll jeder Teilnehmer die Möglichkeit haben, in sehr kurzer Form seine Aktivitäten
darzustellen. Die Vorträge (10 Minuten) werden in Präsentationsblocks eingeteilt: z.B.
Inundative Anwendung von Nutzungen, Grundlagen- und Felduntersuchungen,
Entomopathogene Nematoden. Im Anschluß an jeden Block soll Raum für etwa eine Stunde
Diskussion sein. Sollte Bedarf an ausführlicheren Diskussionen oder einem Kurzworkshop
bestehen, können diese nach Absprache mit den Veranstaltern an die Tagung angeschlossen
werden.

S. Hassan (Darmstadt), J. Schliesske (Hamburg), R. Ehlers (Kiel)



Erste Untersuchungen über die Wirkung entomopathogener Nematoden
beim Traubenwickler

SCHLEY, S., G. SCHRUFT& G. WEGNER-Kiß, Staatliches Weinbau Institut, Freibürg,
Zoologie

In Laborversuchen wurde überprüft, ob die Larven der beiden TfäübenWickierärtett
Eupoecilia ambiguella und Lobesia botrana gegenüber entömopäthögetien Neüiätödeh
empfindlich sind. Untersucht wurden die Larvenstadien L2-L5 der beiden Arten, die mit
unterschiedlichen Nematodenkonzentrationen infiziert würden, in einer Versuchsreihe
wurde jeweils ein Larvenstadium einer Art in GewebeküttUrplätten rnit folgenden
Konzentrationen der Nematodensuspension behandelt, Eine Platte wurde als Kontrolle
nur mit 100 pl Ringerlösung/Larve beschickt, bei der zweiten Plätte würde jeweils 1
Nematode in 100 \xl Ringerlösung auf die Larve aUfpipettiert, die Larven der dritten
Platte wurden mit jeweils 10 Nematoden/100 (il behandelt* die vierte Plätte rtiit
100 Nematoden/100 u l/Larve und auf die Larveh der fünften Plätte Wurden
500 Nematoden/100 ul aufpipettiert, Diese Versuchsreihe wurde bei allen Larvenstadien
beider Arten mit folgendem Ergebnis durchgeführt:

Die Ansätze mit 500 Nematoden/Larve lagen bei allen überprüften Larvenstadien
bei über 92 % Mortalität der Traubenwicklerlarven, Die Mortalität bei den mit
100 Nematoden behandelten Traubenwicklerlarven lag zwischen 62-78%* die nüt
10 Nematoden behandelten Larven zeigten eine Mortalität von 41-68 '%•. Die Mortalität,
der nur mit einer Nematode infizierten Larven lag mit 1247 % nur unwesentlich über
der Mortalität der Kontrolltiere mit 5-33 %. Die Tatsache, daß alle Larvenstadien hähezU
gleich empfindlieh auf die einzelnen Nematodenkonzentrationen reagieren, macht einen
möglichen Einsatz von Nematoden im Freiland, wahrscheinlich unabhängig vom
Entwicklungsstadium der Traubenwicklerlarven.

In Semi-Freilandversuchen wurde eine praktische Anwendung van Nefflatöden
simuliert, Mit Traubenwickler befallene Traubenproben wurden im Labor mit Hilfe einer
Sprtihvofriöhtung behandelt. Die Kontrollansätze wurden nur mit 2 ml Ringerlösüng
benetzt, weitere Proben wurden in einer zweite Variante mit äml einer
Nematodensusperision von 5000 Nematoden/2 ml besprüht und bei der dritten Variante
wurden die Traubenproben mit jeweils 2 ml dieser Nematodensuspension, welcher 1 %
Rapsöl zugegeben worden war, besprüht.

Die Ergebnisse stimmen optimistisch; alle Kontrolltiere überlebten, bei den
Ansätzen, die nur mit Nematoden besprüht wurden, starben 34 % der
Traubenwicklerlarven in den Beeren und bei den Ansätzen, die mit Nematoden und
Rapsöl behandelt wurden, ergab sich eine Mortalitätsrate von 84 % der Larven.

Im kommenden Jahr sollen weitere Versuche zeigen, ob ähnlich gute Ergebnisse
auch direkt im Freiland erzielt werden können.



Begleitende Untersuchungen während der Praxiseinführung des Nematodenproduktes
NEMA-GREEN - Heterorhabditis bacteriophora zur biologischen Bekämpfung von
Engerlingen des Gartenlaubkäfers (Phyllopertha horticola)

Ehlers, R.-U., Institut für Phytopathologie, Universität Kiel, Abteilung Biotechnologie und
Biologischer Pflanzenschutz, Klausdorfer Str. 28-36, D-24223 Raisdorf

Engerlinge des Gartenlaubkäfers treten auf sandigen Böden zunehmend als Schädlinge von
Sportrasen in Erscheinung. Bei hoher Befallsdichte werden braune Trockenstellen
beobachtet. Sekundärschäden werden durch Vögel oder Säuger verursacht, die die
Grasnarbe auf der Suche nach Engerlingen zerstören. Weder Insektizide noch mechanische
Maßnahmen sind geeignet, die Engerlinge zu bekämpfen. Im Jahre 1994 wurden in einem
ersten Feldversuch Nematoden der Gattung Heterorhabditis getestet, wobei ein maximaler
Wirkungsgrad von 83% erzielt wurde (SULISTYANTO & EHLERS, 1996). Im folgenden
Jahr konnte RÜGE (PSA Thüringen) eine Zunahme des Wirkungsgrads von 44% nach 35
Tagen, 69% nach 60 Tagen auf 74% nach 81 Tagen dokumentieren. Feldversuche im Jahre
1996 ergaben keinen signifikanten Effekt bei Steigerung der Aufwandmenge von 0,5 Mio.
auf 1,5 Mio. Nematoden/m2.

Seit Mai 1997 produziert und vermarktet die Firma e-nema GmbH, Raisdorf, das
Produkt NEMA-GREEN, H. bacteriophora zur biologischen Bekämpfung der Engerlinge.
Die Formulierung der Nematoden in Tonmineralien gewährleistet eine Mortalität von
weniger als 20% in sechs Wochen bei Zimmertemperatur. Von Mitte Juli bis Ende
September wurden auf über 20 Flächen Engerlinge mit NEMA-GREEN bekämpft. Im
Oktober wurden 50% der Flächen aufgesucht und eine Befragung unter den Anwendern
durchgeführt. Auf allen Flächen konnte eine deutliche Reduktion der Populationsdichte des
Schädlings festgestellt werden. Die Anwender beurteilten die Wirkung mit gut bis sehr gut.
Probleme mit verstopften Düsen traten auf, sofern der Düsendurchmesser zu gering gewählt
worden war.

Sofern NEMA-GREEN frühzeitig eingesetzt wurde, hatte die Grasnarbe sich im
Oktober bereits wieder erholt, während unbehandelte Nachbarflächen erhebliche Schäden
aufwiesen. Die Anwender bemerkten die Wirkung nach frühestens zwei Wochen anhand
toter, braun verfärbter Engerlinge. In 50% der toten Engerlinge konnte eine
Nematodenvermehrung nachgewiesen werden. Die Zunahme des Wirkungsgrades wird
wahrscheinlich durch Nachkommen der applizierten Nematoden verursacht. Wurde ein
ausgetrockneter Boden beregnet, setzte eine weitere Befallswelle ein. Durch Anwendung
von NEMA-GREEN wird auch im Folgejahr eine Wirkung erzielt, da die Käfer ca. 70%
ihrer Eier am Ort des Schlupfes ablegen. Mit NEMA-GREEN steht eine wirkungsvolle,
nachhaltige und umweltschonende Methode zur Bekämpfung von Engerlingen des
Gartenlaubkäfers (P. horticola) auf Sportrasen zur Verfügung.



Möglichkeiten und Grenzen des Nützlingseinsatzes in der Raumkultur Hopfen

BENKER, U., F. WEIHRAUCH & LOTTE MORETH, Bayerische Landesanstalt für Boden-
kultur und Pflanzenbau, Wolnzach-Hüll und München

Die Sonderkultur Hopfen wird im Anbaugebiet der Hallertau regelmäßig von zwei
Hauptschädlingen befallen, der Hopfenblattlaus (Phorodon humuli SCHRANK) und der
Gemeinen Spinnmilbe (Tetranychus urticae KOCH). Seit 1992 wurde in
Freilandversuchen in Praxisanlagen untersucht, inwieweit die Populationsentwicklung
dieser Schädlinge am Hopfen durch Einsatz von verschiedenen Nutzungen bzw. die
Anwendung biotechnologischer Verfahren beeinflußt werden kann. Nach den
Erfahrungen von mittlerweile sechs Saisonen sind sowohl die Möglichkeiten als auch die
Grenzen biologischer Bekämpfungsmethoden deutlich geworden.

Die Grenzen liegen vor allem im "Verschwinden" eingesetzter Nützlinge im
Spektrum natürlicher Antagonisten und dessen enger Koppelung an die jeweilige
Populationsdichte der Schädlinge. Zudem überlagern (mikro)klimatische Einfüsse dieser
extremen Raumkultur (7 m Höhe, Blattflächenindex 10-12) normalerweise die Einflüsse
des Nützlingseinsatzes. Weitere limitierende Faktoren für eine Umsetzung in die Praxis
sind Ausbringungstechnik und Kosten, so daß hier besonders für die Hopfenblattlaus
kein Land in Sicht ist.

Sehr positive Ansätze sind hingegen in der Spinnmilbenkontrolle durch
Typhlodromus pyri bzw. durch biotechnologische Methoden (Franzosenkraut-
Untersaaten in den Fahrgassen, Leimbarrieren an den Reben) zu sehen. Als Fazit der
Versuche liegt die Zukunft bei nützlingsschonenden Bewirtschaftungsformen, die z.B.
durch Schaffung von Winterquartieren und den Einsatz schonender Fungizide eine
Etablierung der Nutzarthropoden im Hopfen gestatten. Zum Erreichen einer dauerhaften
umweltverträglichen Schädlingskontrolle muß die Kultur den Nutzungen angeglichen
werden.

Überwinterungsstrategien des Blattlausparasitoiden Aphidius ervi

CHRISTIANSEN-WENIGER, P. & J. HARDIE, Imperial College at Silwood Park, UK

Unter dem Einfluß abnehmender Tageslänge, aber auch geringer werdender
Temperaturen, entwickeln Blattlausparasitoide der Gattung Aphidius ein
Diapausestadium, das mit verringerter Stoffwechselaktivität und in dichterem Kokon den
Winter überdauern kann. In unseren Untersuchungen reagierte das mittlere der 3
Larvenstadien von Aphidius ervi sensibel auf den Faktor Photoperiode und löste damit
die Diapause im letzten Larvenstadium aus.

Der Tageslängenreiz wurde nicht über die Wirtsblattlaus (Acyrthosiphon pisum) an
A. ervi vermittelt, sondern wirkte direkt auf die Parasitoidenlarve. Dagegen zeigte die
Blattlausmorphe eindeutigen Einfluß auf die Parasitoide, welche sich in sexuellen
Blattlausweibchen (Oviparae) von A. pisum bereits bei Langtag zur Diapause
entwickelten. Dieses macht Sinn, denn das Auftreten von Oviparae, die bei abnehmender



Tageslänge von asexuellen Weibchen (Exules) hervorgebracht werden, ist ein
unmißverständliches Zeichen abnehmender Wirtsdichte und nahender Winterperiode.
Allerdings schien eine Anpassung an die Physiologie des Wirtes auf den Hauptwirt A.
pisum beschränkt; für den Nebenwirt Sitobion fragariae konnte keine Diapause-
Förderung in Oviparae nachgewiesen werden.

Während der Schlupf aus Diapause unter Kurztag (10 h Licht) unregelmäßig und
über einen längeren Zeitraum erfolgte, wurde die Diapause bei Langtag (16 h Licht)
gebrochen.

Zur Dynamik der Carabiden-Zönose eines Großschlages bei Halle / Saale
nach dessen Umwandlung von einer intensiv genutzten Apfelplantage
in eine ökologisch bewirtschaftete Ackerfläche

KREUTER, Th.; Institut für Pflanzenzüchtung & Pflanzenschutz, Landwirtschaftliche
Fakultät der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg

Der im Norden der Stadt Halle gelegene Ökohof Seeben wurde 1994 von einem
konventionellen Acker- und Obstbaubetrieb in einen ökologisch (organisch)
wirtschaftenden Betrieb umgewandelt. Stärkere Auswirkungen dieser Umstellung auf die
Laufkäfer der Äcker waren besonders im "ausgeräumten" Osten des Ökohofes zu
erwarten, der bis 1992 von großflächigen, konventionellen Apfelplantagen eingenommen
wurde. Der Schlag "Rott" ist typisch für dieses Gebiet. Verglichen wurden die
Carabidenfänge vom "Rott" mit denen einer weiteren Seebener Ackerfläche
("Weinhöhe"), die den reichstrukturierten, schon vor der Umstellung ackerbaulich
genutzten Westteil des Ökohofes repräsentiert. Auf jedem Schlag kamen 12 Barberfallen
zum Einsatz.

In den Jahren 1994 - 97 erreichten die Laufkäfer auf allen untersuchten Schlägen
mit durchschnittlich 4 bis 9 Individuen / Tag & Falle extrem hohe Werte. Für den Schlag
"Rott" wurden folgende Artenzahlen ermittelt: 1994: 49, 1995: 44, 1996: 45, 1997: 47
Spezies. Die entsprechenden Zahlen für die Weinhöhe betragen 57, 58, 56 und 59 Arten.
Damit waren die Fänge von der "Weinhöhe" im Jahresvergleich signifikant artenreicher.
Über den gesamten Untersuchungszeitraum betrachtet, wiesen die Fänge dagegen mit 65
("Rott") bzw. 67 Spezies ("Weinhöhe") ähnliche Zahlen auf. Dieser Effekt ist auf größere
Verschiebungen des Artenspektrums auf dem "Rott" zurückzuführen. Die häufigste Art
im gesamten Nordosten des Ökohofes war Harpalus rufipes. Im Nordwesten dominierten
dagegen Poecilus cupreus und Pterostichus melanarius die Fänge.

Der Großschlag "Rott" wies einige bemerkenswerte Laufkäferarten auf, die den
kleineren Schlägen im benachbarten Nordwestteil des Ökohofes nahezu oder völlig
fehlten: Calosoma auropunctatum konnte 1994 häufig gefangen werden und zeigte
seitdem eine abnehmende Tendenz. Amara ingenua ("Rote-Liste-Art") wurde 1995 am
häufigsten nachgewiesen und war danach stark rückläufig. Broscus cephalotes gehörte
auf dem "Rott" generell zu den häufigen Arten. Bemerkenswert waren ferner folgende
Tendenzen: Poecilus punctulatus ("Rote-Liste-Art") nahm in den Fängen vom "Rott"
kontinuierlich zu, zeigte auf der Weinhöhe dagegen eine genau gegenläufige



Entwicklung und wurde dort seit 1996 nicht mehr gefangen. Auch Laufkäfer der Gattung
Carabus nahmen auf dem "Rott" signifikant zu (besonders C. auratus und C. nemoralis;
1997 trat auch der gefährdete C. convexus auf), während die Carabus-Fänge vom Schlag
"Weinhöhe" keine Tendenzen zeigten. Die berechneten Renkonen-Zahlen weisen auf
eine Annäherung der Dominanzstrukturen auf den verglichenen Ackerflächen hin. Eine
tendenzielle Differenzierung der ökologischen Situation auf den großen, ehemals
obstbaulich genutzten und den reichstrukturierten "alten" Ackerflächen des Ökohofes ist
anhand der bisherigen Carabidenfänge nicht möglich.

Vergleichende Erhebungen der Populationsdynamik von Carabiden
in Großversuchen

THAMM, U., Landesforschungsanstalt für Landwirtschaft und Fischerei Mecklenburg-
Vorpommern, Dorfplatz 1, 18276 Gülzow

Seit 1992 werden in Gülzow auf einem Versuchsfeld zum ökologischen Landbau die
Auswirkungen der integrierten und ökologischen Bewirtschaftung bei wendender und
nicht wendender Bodenbearbeitung über eine sechsgliedrige Fruchtfolge verfolgt.
Ergänzend zu acker- und pflanzenbaulichen Fragestellungen wird das Auftreten von
Nutzungen unter besonderer Berücksichtigung der Laufkäfer (Coleoptera, Carabidae)
untersucht. Mit jeweils 12 Barberfallen wird seit 1994 im Wintergetreide und seit 1996
in den Kartoffeln die Aktivitätsdichte der epigäischen Raubarthropoden erfaßt. Die
Fallen sind auf die ökologische und die integrierte Bewirtschaftung (jeweils ca. 1 ha) mit
jeweils drei Bodenbearbeitungsvarianten verteilt. Die Fänge erfolgen während der
Vegetationsperiode bis zur Ernte der Kulturen. Im Gegensatz zur integrierten
Bewirtschaftung wird im ökologischen Anbau völlig auf mineralische Düngung und den
Einsatz chemisch-synthetischer Pflanzenschutzmittel verzichtet.

Die Spinnen (Araneae) traten in den Fängen zahlenmäßig am stärksten auf, gefolgt
von den Laufkäfern (Carabidae) und den Kurzflügelkäfern (Staphylinidae). Im
Wintergetreide zeigten sich im Vergleich der Bewirtschaftungssysteme nur geringe
Unterschiede in Häufigkeit und Artenzahl der Carabiden. Auftretende Differenzen waren
vor allem auf mikroklimatische Unterschiede in den Getreidebeständen zurückzuführen.
Darüber hinaus wurde durch ökologische Bewirtschaftung (Verzicht auf Herbizideinsatz)
und pfluglose Bodenbearbeitung und damit erhöhten Unkrautbesatz das Auftreten
phytophager Laufkäferarten begünstigt. Die einjährig vorliegenden Ergebnisse zu den
Kartoffeln zeigten deutlichere Unterschiede in der Besiedlung mit Laufkäfern.
Vermutlich sind die geringere Aktivitätsdichte und Artenzahl in der integrierten Variante
auf den Insektizideinsatz zurückzuführen. Insgesamt zeigte sich, daß das Anbausystem
eine mehr untergeordnete Rolle spielte, sofern auf Insektizideinsatz verzichtet wird, und
daß der integrierte im Vergleich zum ökologischen Landbau nicht zwangsläufig negative
Auswirkungen auf Aktivitätsdichte und Artenzahl der Laufkäfer haben muß.
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Möglichkeiten der Leistungsbilanzierung von Prädatorgesellschaften im Feld

FREIER, B. & H. TRILTSCH, BBA, Institut für integrierten Pflanzenschutz, Klein-
machnow

Um die Präsenz einer Prädatorgesellschaft bei der natürlichen Kontrolle eines Schädlings
einzuschätzen, ist eine einfache Addition der Nützlinge nicht möglich. Die
unterschiedlichen Prädatoren haben einen bestimmten Wirkungsanteil, der sich aus
verschiedenen Faktoren ergibt. Im Rahmen langjähriger Studien zur Leistung der
Nützlinge in Weizenfeldern wurde untersucht, wie ihre Wirksamkeit als Gesamtpotential
quantifiziert werden kann.

Auf der Grundlage internationaler Ergebnisse von Fütterungsversuchen,
Mageninhaltsanalysen und trophischen Interaktionsstudien wurden für alle wichtigen
Prädatoren der Getreideblattläuse tägliche maximale Fraßmengen bei 20°C in mg
Blattläuse/Individuum und Tag ermittelt. Unter Einbeziehung der Anteile Aphiden an der
Gesamtnahrungsmenge (besonders wichtig bei Polyphagen) wurden relative
Leistungswerte zwischen 1,0 (fertile Weibchen von Coccinella septempunctata) und
0,002 (adulte Spinnen) kalkuliert. So war es möglich, eine Prädatorgesellschaft als
Anzahl Prädatoreinheiten/m2 zu bilanzieren. Dadurch konnten komplexe Analysen des
gesamten räuberischen Potentials in Weizenfeldern vorgenommen werden.

Allerdings drücken die Prädatoreinheiten nur das Potential, nicht aber die
tatsächliche räuberische Leistung aus. Klimakammeruntersuchungen zeigten, daß die
Temperatur eine große Rolle spielt. Bei 22°C verdoppelte sich die Fraßleistung von
Coccinella septempunctata im Vergleich zu 20°C. Hinzu kommt der Einfluß der
Beutedichte als funktionale und numerische Dichterückkopplung. Beide Faktoren
können bislang nur bei einigen Prädatoren quantifiziert werden.

Angesichts des komplizierten Wirkungsgefüges erscheint eine situationsbezogene
Einschätzung prädatorischer Leistungen nur mit komplizierten Berechnungen (WINDER
et al., 1994) bzw. dynamischen Simulationsmodellen (FREIER et al., 1996) zu gelingen.

FREER, B., HL TRILTSCH & D. ROSSBERG (1996): GTLAUS - A model of wheat - cereal aphid
- predator interaction and its use in complex agroecological studies. - Z. Pflanzenkrankh.
Pflanzensch. 103: 543-554.

WINDER, L., DJ. HIRST, N. CARTER, S.D. WRATTEN & P.I. SOPP (1994): Estimating
predation of the grain aphid Sitobion avenae by polyphagous predators. - J. appl. Ecol. 31: 1-
12.

Ergebnisse 5-jähriger Untersuchungen zur Carabidenfauna
auf Zuckerrübenfeldern des mitteldeutschen Trockengebietes

SCHWALBE, R. & K. EPPERLEIN, Institut für Pflanzenzüchtung und Pflanzenschutz der
Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg; Institut für Pflanzenzüchtung und
Pflanzenschutz, Emil-Abderhaldenstr. 25, 06108 Halle/Saale.

Laufkäfer stellen neben Spinnen und Staphyliniden eine artenreiche Arthropodengruppe
dar, die eine wichtige Rolle bei der Begrenzung von Schadinsekten spielt. In diesem

11



Zusammenhang sind Kenntnisse über Nebenwirkungen von Pflanzenschutzmitteln von
besonderer Bedeutung.

In den Jahren 1991 bis 1995 wurden Untersuchungen auf jeweils 6 ha großen
Parzellen zur Carabidenfauna durchgeführt. Die Versuchsflächen befanden sich auf
standorttypisch bewirtschafteten Zuckerrübenfeldern der Agrargenossenschaft Peißen
östlich von Halle/S.. Die Gesamtgröße der Schläge lag zwischen 38 und 62 ha.

Die Versuche umfaßten in den Jahren 1991-1993 die Varianten unbehandelte
Kontrolle, Lindan und Gaucho. Im Jahr 1994 beinhaltete die Versuchsanlage lediglich
die Varianten Carbofuran und Gaucho und im Jahr 1995 wurde eine Versuchsanlage mit
den Varianten Carbofuran, Komet, Scooter und Gaucho realisiert. Nach der Aussaat
wurden 6 Barberfallen pro Hektar zur Erfassung der Aktivitätsdichte und des
Artenspektrums etabliert.

Von 1991 bis 1995 konnten 51 Carabidenarten auf den Zuckerrübenfeldern
nachgewiesen werden. Unter ihnen befanden sich 6 Arten, die der Roten Liste Sachsen-
Anhalts zugeordnet werden konnten. Die Artenanzahl schwankte in den einzelnen Jahren
zwischen 23 und 35. Die Individuenzahlen der Carabiden zeigten mit Werten zwischen
1436 und 10054 pro Jahr ebenfalls große Unterschiede zwischen den Jahren.

Die über den gesamten Fangzeitraum am häufigsten aufgetretenen Carabiden sind
Bembidion lampros, Calathus fuscipes, Harpalus affinis, Pterostichus melanarius,
Pseudophonus rufipes und Trechus quadristriatus.

Antagonisten von Noctuiden im zentralen Hochland von Ecuador,
unter besonderer Berücksichtigung von Eiparasitoiden in Maiskulturen

BENZING, A. (Witzenhausen), F. PONCE (Riobamba), J.C. MONJE (Hohenheim), CHR.
SCHÜLER (Witzenhausen) & S. Jutzi (Witzenhausen)

Noctuiden gehören im Andenhochland zu den wirtschaftlich bedeutendsten Schädlingen
in vielen Kulturen. Zu ihrer Bekämpfung werden in oft irrationaler Weise gefährliche
Insektizid-Cocktails appliziert. Auf der Suche nach Alternativen soll die vorliegende
Studie eine Bestandsaufnahme wichtiger nativer Antagonisten machen, sowie erste
Aussagen über deren Populationsdynamik und quantitative Bedeutung ermöglichen.

Eiparasitoide wurden dabei am eingehendsten untersucht. Über die drei
entscheidenden Monate während der Vegetationszeit des Mais wurden von Januar bis
April 1997 zweiwöchentlich auf sechs kleinbäuerlichen Feldern zwischen 2.400 und
3.030 m.ü.M. jeweils auf 50 Maispflanzen die abgelegten Noctuideneier gesammelt und
im Labor ausgebrütet. Dabei ergab sich eine höchst signifikante negative Beziehung
zwischen Höhe ü.M. und Parasitierungsgrad: während auf 2.400 m.ü.M. die
durchschnittliche Parasitierung bei 41,5 % lag, sank sie bei 3.030 m auf 13,3 %.
Stichproben zwischen 3.250 und 3.700 m.ü.M. deuten darauf hin, daß über 3.300 m die
Parasitierung gegen Null tendiert. Diese Beziehung zur Meereshöhe wird teilweise
überlagert durch die Auswirkungen der Bewässerung. An Bewässerungsstandorten mit
permanenter Vegetationsdecke setzt die Parasitierungsrate im Jugendstadium des Mais
bereits bei über 30 % ein und steigt dann gegen Ende der Vegetationsperiode auf ca.
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50 %. Dadurch wurde auf den drei beobachteten Feldern ein wirtschaftlich bedeutender
Schaden verhindert. An unbewässerten Standorten hingegen, wo weder Wirte noch
Parasitoide während der Trockenzeit eine Lebensgrundlage finden, setzt das Wachstum
der Parasitoidenpopulation erst ein, wenn die Raupen bereits erheblichen Schaden
angerichtet haben. Zwei Lösungsansätze sind denkbar: entweder die Veränderung der
Agrarökosysteme in der Weise, daß Wirts- und Antagonistenpopulationen während der
Trockenzeit weniger dezimiert werden, z.B. durch trockenheitsresistente
Zwischenfrüchte, oder die Vermehrung der Antagonisten unter künstlichen Bedingungen
und Freilassung beim Beginn der Vermehrung der Wirtspopulation.

Unter den Eiparasitoiden ist Trichogramma pretioswn (Trichogrammatidae) bei
weitem die verbreitetste Art, daneben kommen aber auch T. fasciatum, Encarsia porteri
(Aphelinidae) und Telenomus sp. (Scelionidae) häufig vor. Der hohe Grad an mikrobiell
bedingter Thelytokie (von fast 90 %) fällt bei den gesammelten T. pretiosum-Stämmen
auf.

Bei den Larvalantagonisten haben zwei Mikrosporidien-Arten sowie verschiedene
Tachiniden - Linnaemyia sp., lncamyia sp. und Prosopochaeta sp. - die größte
Bedeutung. Aber auch Braconiden {Cotesia spp. und Meteorits sp.) sowie Granulose-
und vor allem Kempolyederviren spielen eine wichtige Rolle. 31 % von insgesamt 850
Larven starben durch klar identifizierbare Pathogene oder Parasitoide.

Die Autoren danken Frau Dr. R. KLEESPIES (BBA, Darmstadt) für die Diagnose
der Insektenpathogene, sowie folgenden Taxonomen, die entscheidend zu der Arbeit
beitrugen: Prof. J. PINTO (University of California: Trichogramma fasciatum),Dr. A.
Polaszek(IIE, London: Encarsia porteri), Dr. N. WOODLEY (USDA: Tachinidae) sowie
Dr. C. ACHTERBERG (Natuurhistorisch Museum, Leiden: Braconidae).

Nutzarthropoden in Weizenfeldern Äthiopiens

TSADIK, T.G., Martin-Luther-Universität Halle, Institut für Pflanzenzüchtung und Pflan-
zenschutz

Freilanduntersuchungen wurden im Weizenanbau in den Mittellagen Äthiopiens
(Oromia: Melka Oda) zur Ermittlung der Arten- und Dominanzstruktur sowie der
Aktivitätsdichte und der Dispersion von stenophagen und polyphagen Prädatoren
durchgeführt. Dabei kamen in den Jahren 1994 und 1995 Kescherfänge und visuelle
Kontrollen bzw. Barberfallen zum Einsatz. In Äthiopien wurden erstmals besonders die
epigäischen Raubarthropoden ermittelt und diskutiert. Erzielte Resultate:

1. Coccinellidae waren im Gegensatz zu den Syrphidae und Chrysopidae stets in
höheren Abundanzen nachzuweisen. Unter den Coccinelliden dominierten Adalia
intermedia CR. und Adalia signifera CR.

2. Parasitoide hatten einen beachtlichen Einfluß auf die Retrogradation der
Blattläuse. Der Anteil mumifizierter Aphiden betrug bis zu 48 % an der
Blattlauspopulation.

3. Insgesamt wurden 2773 Webespinnen aus 10 Familien gefangen. Als häufigste
Familien waren die Lycosidae (mindesten 10 Arten) und die Linyphiidae (3 bis zur
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Spezies determiniert) vertreten, wobei in beiden Jahren ausnahmslos die Gattungen
Pardosa sowie Lycosa die höchste Aktivitätsdominanz an der Spinnenpopulation
zeigten. Die Laufaktivität der Araneae zeigte in beiden Jahren deutliche Unterschiede,
zwischen den Feldbereichen 15 m und 60 m war sie im allgemeinen ähnlich.

4. Von den 1331 erfaßten Carabidae wurden 12 Gattungen ermitteltet und davon 10
bis zur Art determiniert. Eudominant trat in beiden Jahren Amara africana (PUTZ.) mit
einem Anteil von 55,0 %. auf. Die Verteilung der Carabiden ab Mitte September bis zum
Ende der Vegetationsperiode zeigte eine Häufung im 15 m Bereich gegenüber der
Feldmitte. Das Ausbereitungsvermögen der Carabidae war generell in den Weizenfeldern
Melka Odas gering.

5. Bei den gefangenen 2063 Individuen der Kurzflügelkäfer konnten fünf bis zur Art
bestimmt werden. Dabei traten Anotylus spp. eudominant sowie Philontus spp. dominant
auf. Die Mehrzahl der Staphylinidae bewegte sich aktiv im 15 m Bereich.

Parasitoide an Rebschädlingen der Pfalz - Überblick und Bedeutung -

SCHIRRA, K.J. & F. Louis, Staatliche Lehr- und Forschungsanstalt für Landwirtschaft,
Weinbau und Gartenbau (SLFA), Fachbereich Phytomedizin, Sachgebiet
Entomologie, Neustadt an der Weinstraße

In einem mehrjährigen Untersuchungsprogramm im Fachbereich Phytomedizin an der
SLFA Neustadt wurde das Auftreten von Parasitoiden in Rebanlagen bearbeitet. Neben
der Ermittlung des Artenspektrums wurde überprüft, ob Parasitoide einen regulierenden
Effekt auf Populationen von Weinbauschädlingen ausüben können. Die Untersuchungen
wurden in unterschiedlich bewirtschafteten Rebanlagen mit verschiedenen
Schädlingsdichten durchgeführt. Die Parasitoide stammten aus Larven und Puppen von
Wicklern (Lepidoptera, Tortricidae), zu denen im Weinbau die derzeit wichtigsten
tierischen Schädlinge gehören. Besonderes Interesse galt dem Springwurmwickler
Sparganothis pilleriana DEN. & SCHIFF., der sich in den letzten Jahren zu einem
Problemschädling an der Südlichen Weinstraße entwickelt hat.

Die Parasitierungsrate lag bei Larven generell deutlich niedriger als bei Puppen.
Parasitierungen nahmen tendenziell mit fortschreitendem Alter des entsprechenden
Entwicklungsstadiums zu. Schlupfwespen der Ichneumonidae und Chalcidoidea sowie
Raupenfliegen (Diptera, Tachinidae) gehörten zu den dominierenden Parasitoiden bei
Sparganothis pilleriana. Larven von Sparganothis pilleriana wurden überwiegend von
Diadegma sp. (Hymenoptera, Ichneumonidae) parasitiert, während Puppen von mehreren
Ichneumoniden- sowie Chalcidoiden- und Tachinidenarten belegt wurden.
Überwinterungspuppen des Bekreuzten Traubenwicklers Lobesia botrana SCHIFF.
wurden von mehreren Ichneumonidenarten, die Braconide Aleiodes gastritor THUNB. und
die Torymide Monodontomerus aereus WLK., jedoch von keinen Tachiniden parasitiert.

Larvenparasitierungen hatten geringe Auswirkungen auf den Befall. In einzelnen
Rebflächen wurden LobejM-Überwinterungspuppen durch Parasitierungen deutlich
dezimiert, was einen reduzierenden Einfluß auf die erste Generation des Folgejahres
hatte. Bei starkem Befall wurden Puppenpopulationen von Sparganothis pilleriana bis
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zu 30 Prozent reduziert, ohne jedoch unter die wirtschaftliche Schadensschwelle
gedrückt zu werden.

Für die finanzielle Unterstützung bedanken wir uns beim BML, dem BMFT und der BASF AG. Bei
der Determination der Parasitoide halfen uns Dr. HORSTMANN (Würzburg), Dr. PAPP
(Budapest), Dr. TSCHORSNIG (Stuttgart) und Prof. Dr. VDDAL (Hannover), wofür wir uns
herzlich bedanken.

Der Standortindex zur Einschätzung von Nützlingspotentialen
am Beispiel von Straßenbäumen

JÄCKEL, BARBARA & H. BALDER, Pflanzenschutzamt Berlin

Untersuchungen an Straßenbäumen zum Auftreten von Nutzorganismen werden seit
Jahren in Berlin vorgenommen. Seit 3 Jahren erfolgen an Linde spezielle Arbeiten zur
Wirkung beeinflussender Standortfaktoren. Dazu wurden unterschiedliche städtische
Baumstandorte gewählt (stark frequentierte Hauptstraßen, Nebenstraßen und
Parkanlagen). Diese Baumstandorte wurden in verschieden Stadtbereichen (Zentrum,
Gartenstadt, Vorstadt und Neubausiedlung) untersucht.

Es konnte festgestellt werden, daß Nutzorganismen, unabhängig von
unterschiedlichen Witterungssituationen in den drei Jahren nahezu an allen Standorten
vorhanden waren. Jedoch war ihr Auftreten in Abhängigkeit von Baumstandort und
Stadtbereichen sehr differenziert. Es war der Trend erkennbar, daß an den Hauptstraßen
die Antagonisten am geringsten auftraten und im Park am stärksten. Die Situation in den
Nebenstraßen ist nicht eindeutig. So sind an einzelnen Bäumen im Nebenstraßenbereich
weniger Nutzorganismen als an Hauptstraßen feststellbar, an anderen wiederum mehr als
in Parkanlagen.

Insbesondere die Ergebnisse in den Übergangsbereichen der Standortklassifizierung
zeigen, daß die getroffenen Einteilungen der Standorte in Hauptstraße, Nebenstraße und
Park in unterschiedlichen Stadtgebieten für weitere Untersuchungen und Beurteilungen
der Nützlingssituation nicht ausreichend genau sind, um künftig Empfehlungen für die
Planung von Pflanzungen geben zu können. Die Einflußgrößen auf die Bedingungen für
Nutzorganismen im städtischen Raum sind im Vergleich zu homogeneren
Pflanzsystemen (z.B. Obstbau, Getreideanbau) möglicherweise zu vielfältig, um sie für
die unterschiedlichen urbanen Ökosysteme zu erkennen, zu verallgemeinern und zu
vereinfachen.

Deshalb wurde versucht, einen Standortindex für jede Einzelsituation zu erarbeiten,
der möglichst viele Parameter enthält und die Nützlingssituation beschreibt. Er könnte
künftig als Hilfsmittel für die Praxis zur Verfügung stehen, um zu erwartende und
vorhandene Auswirkungen auf Schädling-Nützlingssituationen zu beschreiben. Dieser
Standortindex beinhaltet Eigenschaften des Baumes, die Standortbedingungen und die
Umfeldsituation und muß durch weitere wissenschaftliche Untersuchungen optimiert
werden.
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Zweijährige Praxiserfahrungen zum Einsatz räuberischer Fliegen der Gattung
Coenosia im System der biologischen Schädlingsbekämpfung unter Glas

KÜHNE, S. & P. KATZ, Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut
für integrierten Pflanzenschutz, Kleinmachnow / PK-Nützlingszuchten, Welzheim

Seit 1996 werden räuberische Fliegen der Gattung Coenosia in deutschen
Gewächshäusern zur biologischen Schädlingsbekämpfung von Trauermücken
(Sciaridae), Weiße Fliegen (Aleurodidae) und Minierfliegen (Agromyzidae) eingesetzt.
Im ersten Praxisjahr wurden auf einer Fläche von etwa 30 ha insgesamt ca. 35.000
Fliegen ausgebracht. Sowohl in verschiedenen Zierpflanzen- als auch Gemüsekulturen,
wie Gurken und Tomaten, kam hauptsächlich die aus dem Mittelmeerraum stammende
Coenosia attenuata STEIN zum Einsatz. Die einzelnen Versuche wurden von
verschiedenen Pflanzenschutzberatern betreut, von denen anschließend mehr als die
Hälfte die Wirksamkeit des neuen Nützlings positiv bewertete. Nur ein Zehntel beurteilte
sie als negativ. In den übrigen Fällen war keine eindeutige Einschätzung der Wirkung
möglich. 1997 wurden etwa 15.000 Puppen weniger Coenosiden in Gewächshaus-
versuchen eingesetzt. Dabei wurde versucht, von vornherein die Einsatzbereiche so zu
beschränken, daß für Coenosia akzeptable Bedingungen gegeben waren. Bei der
verwendeten Art handelte es sich überwiegend um die heimische Coenosia humilis
MEIGEN. In der überwiegenden Zahl der Versuche kam es zu keiner Etablierung von C.
humilis in den Beständen, so daß von den Beratern keine Effekte auf die Schädlings-
populationen beobachtet werden konnten. Gute Ergebnisse wurden 1997 in Poinsettien
gegen Trauermücken erzielt. Überall dort wo eine Etablierung gelang, waren die
Schädlingsprobleme gering. Insgesamt waren die Ergebnisse bei C. humilis 1997
ungünstiger als bei C. attenuata im lahr 1996. Über diese Versuchsmengen hinaus
wurden 1997 ca. 40.000 Coeno.vw-Puppen ausgeliefert. Der Haupteinsatzbereich lag in
Poinsettien. Bei Rückfragen zeigte sich auch hier, daß bei einer Etablierung von
Coenosia im Bestand eine deutliche Reduktion der Schädlingsprobleme eintritt.

Zum Auftreten von gefährdeten Spinnenarten auf Agrarflächen in
Mitteldeutschland

VOLKMAR, C, Institut für Pflanzenzüchtung und Pflanzenschutz, Ludwig-Wucherer-
Straße 2, 06108 Halle/Saale.

Im Rahmen mehrjähriger ökologischer Erhebungen (1991 bis 1995) auf zwei
Großflächen Mitteldeutschlands (Standort Obhausen: 43 ha; Standort Peißen: 24 ha)
wurden 131 Spinnenarten in Peißen und 104 verschiedene Spezies an Webspinnen in
Obhausen determiniert. Von den auf beiden Standorten im Zeitraum von 1991 bis 1995
ermittelten Webspinnen sind 29 Arten in den "Roten Listen" Deutschlands bzw.
Sachsen-Anhalts zu finden. In die Gefährdungskategorien 1 und 2 lassen sich davon
Thanatus striatus C.L. KOCH (26 Exemplare), Walckenaeria vigilax (BLACKWALL) (13
Individuen) Enoplognatha mordax (THORELL) (9 Tiere) und Haplodrassus minor (O.P.

16



CAMBRIDGE) (6 Spinnen) einordnen. Die überwiegende Zahl der Webspinnen der "Roten
Liste" besitzt den Gefährdungsstatus 3. Hierher gehören mit Xerolycosa miniata (C.L.
KOCH) (Nachweis von 51 Exemplaren), Argenna subnigra (O.P. CAMBRIDGE) (20
Individuen), Allionia albimana (WALCKENAER) (19 Tiere), Drassyllus praeficus (L.
KOCH) (16 Exemplare) und Xysticus acerbus THORELL (7 Individuen) Webspinnen, die in
der "Roten Liste" Sachsen-Anhalts, als gefährdet gelten. Zu den potentiell bedrohten
Vertretern der Webspinnen werden im gleichen Bundesland auch Drassyllus lutetianus
(L. KOCH) und Drassyllus pusillus (C.L. KOCH) gerechnet. Bei diesen Arten wurden auf
beiden Untersuchungsstandorten insgesamt 137 bzw. 184 Tiere in Barberfallen gefangen.

Die "Rote-Liste-Arten" der Webspinnen, die bei den Untersuchungen im Inneren
(Probepunkte: 25 m, 100 m und 175 m vom Feldrand entfernt) von zwei großen
Praxisschlägen z.T. mit höheren Individuenzahlen nachgewiesen werden konnten,
besitzen einen Anteil an der Gesamtartenzahl in Obhausen von 15 % und in Peißen von
18 %.

Eignung von Pollen als Nahrungsquelle für die räuberische Blumenwanze
Orius minutus L. (Heteroptera: Anthocoridae)

SCHMIDT-TIEDEMANN, A. & P. SELL, Staatliche Lehr- und Forschungsanstalt für
Landwirtschaft, Weinbau und Gartenbau, Neustadt a. d. Weinstraße / Institut für
Angewandte Botanik, Universität Hamburg

Unter Laborbedingungen wurde Paprika- {Capsicum annuum (L.)), Gurken- {Cucumis
sativus (L.)) und Haselnußpollen {Corylus avellana (L.)) als Nahrungsquelle für die
räuberische Blumenwanze Orius minutus (L.) untersucht. Das Pollenangebot förderte
besonders die Entwicklung und die Überlebensrate der Larven, aber auch das Gewicht
und die Lebensdauer der Imagines. Die Eiproduktion wurde kaum beeinflußt.

Die Pollenarten unterschieden sich deutlich in ihrer Nährqualität für die Larven und
Adulten von O. minutus. Sowohl bei alleinigem Angebot als auch in Kombination mit
einem Paprikablatt oder mit Pfirsichblattläusen, Myzus persicae (SULZ), an Paprikablatt
als Nahrung ergab sich für die Jugendentwicklung folgende Rangordnung: Gurkenpollen
hatte den höchsten Nährwert gefolgt von Paprika- und Haselnußpollen. Beispielsweise
konnte sich nur bei alleiniger Ernährung mit Gurkenpollen ein Teil der Larven bis zum
Adultus entwickeln, nicht dagegen mit Paprika- oder Haselpollen. Wurde Pollen
zusätzlich zu Pfirsichblattläusen an Paprikablatt angeboten, erhöhten alle drei
Pollenarten die Überlebensrate der Larven signifikant gegenüber der alleinigen
Ernährung mit M. persicae an Paprikablatt.

Möglicherweise spielt Pollen als Nahrungsquelle eine Rolle bei der Bindung des
Nützlings an eine bestimmte Kultur bzw. bei der Nutzung der Blumenwanze für die
biologische Bekämpfung des Western Flower Thrips, Frankliniella occidentalis (PERG.).

SCHMIDT-TEDEMANN, A. & P. SELL (im Druck): Eignung von Pollen als Nahrung für die
räuberische Blumenwanze Orius minutus L. (Heteroptera: Anthocoridae). Med. Fac.
Landbouww. Rijksuniv. Gent
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